
wurde die ,Schmelze 4 während des Dreißigjährigen Krieges zerstört, um dann aber bald
nach Kriegsende wieder aufgebaut zu werden. 10 ' Das Werk scheint sich dann in den

folgenden Jahrzehnten etabliert und konsolidiert zu haben, galt es doch 172,8 als das

„considerabelste [Eisenwerk] in den diesseits rheinischen Landen“. 1114 Dass die Eisen¬

schmelze nach den Verheerungen des Dreißigjährigen Kriegs eine dauerhafte Tradition
ausbilden konnte, dürfte mit der Politik der damaligen Landesherren Zusammenhängen.
Von seiner Gründung an bis zur 1793 beginnenden französischen Phase befand sich das

Eisenwerk in landesherrlichem Besitz und genoss die Förderung im Zuge der merkanti-
listischen Wirtschaftspolitik. Die erhaltenen Ofen- und Wappenplatten zeugen von der
Produktpalette aus jener Vor- und Frühgeschichte der Neunkircher Eisenindustrie.
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Über die Größenverhältnisse des damaligen Gewerbestandorts geben zwei Be¬

standsaufnahmen Aufschluss. 1686 bestand die Belegschaft aus 38 Mann, darunter fünf
Schmelzer sowie sieben Hammerführer und Frischer. Ein Inventarverzeichnis aus dem
folgenden Jahrhundert, das auf den 15. September 1749 datiert ist, nennt die einzelnen
Produktionsanlagen: Ein Hochofen mit zwei Gebläsen, ein Großhammer mit zwei
Frischfeuern, ein Schmiedefeuer, drei Blasebälge, ein Kleinhammer mit Doppelgebläse
sowie weitere protoindustrielle Einrichtungen. 106

*

In zarten Konturen zeichnen sich be¬

reits hier die späteren Produktionsschritte der industriellen Phase ab. Überhaupt kann
an dieser Stelle festgehalten werden, dass solche ältere Traditionen nicht ohne Bedeu¬

tung für die spätere Gestalt eines Industriebetriebs sind: Ein Betriebmit langer Tradition
folgte in der Regel anderen Gesetzen als ein in der Phase der Hochindustrialisierung ,auf
der grünen Wiese‘ entstandenes Unternehmen. So überlagerten in Neunkirchen lange

Zeit noch ältere Stufen der Eisenindustrie die heraufziehenden modernen Strukturen,
was sich nicht zuletzt aufdie Arbeitssituation der darin tätigen Belegschaft auswirkte.

DasJahr 1806 markierte einen epochalen Einschnitt in derWerksgeschichte: Per Na¬
tionalgüterverkaufgelangte der Betrieb in den Besitz der aus dem Hunsrück stammen¬

den Industriellenfamilie Stumm. Im gleichen Jahr gründeten die Gebrüder Stumm eine

Offene Handelsgesellschaft (OHG) und erwarben in der Folgezeit über Neunkirchen
hinaus weitere Besitztümer in der regionalen Eisenbranche. 10 Aus dem Staatsbetrieb
war ein privatkapitalistisches Unternehmen geworden. Dank der napoleonischen Rüs¬

tungsaufträge - in Neunkirchen wurden Kanonenrohre und Geschützkugeln herge-

103 Vgl. Krajewski ¡981, S. 21 f.
104 Vgl. ebd., S. ii.
105 Vgl. ebd., S. zi.
106 Vgl. Meiser 1981, S. 10 und 11. Zur Frühphase des Neunkircher Eisenwerks vgl. auchGillenberg
2.005, S. 1x7-130.
1(r Vgl. Behringer/Clemens 2009, S. 67.; Meiser 1982, S. 22 ff. Zu den anderen Erwerbungen zähl¬

ten die Eisenbetriebe in Haiberg und Fischbach. Außerdem hielt die Stumm-Gruppe Aktienanteile am

Dillinger Hüttenwerk. Vgl. Banken 2002, S. 76.
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